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1. Natürliche Bedingungen
M exiko gehört mit einer Gesamtfläche von 1.973.000 km~ zu den größten Staaten 
der Erde. Das Staatsgebiet liegt beidseits des nördlichen W endekreises und erstreckt 
sich über 18 Breiten- und 30 Längengrade. Den größten Teil des Landes nimmt ein 
in weiträumige Becken gegliedertes, gebirgiges Hochland ein. Dieses wird im W e­
sten gegen den Pazifik sowie im Osten gegen den Golf von M exiko von je  einer zum 
Teil vulkanbesetzten Kordillere eingefaßt, die gegen die schmalen Küstentiefländer 
meist steil abfallen. Das Hochland steigt von Norden nach Süden, zur sogen, "mesa 
central", auf Höhen von über 2.200 m an, während die umgebenden Gebirgsketten 
in ihren zahlreichen aufgesetzten Vulkanen Höhen von über 5.000 m (Popocatépetl 
5.452 m) erreichen.
Die enormen Höhenunterschiede haben entsprechende Klimadivergenzen auf 
kleinem Raum im Gefolge: So werden in den tropischen Landesteilen südlich des 
W endekreises drei Höhenklimazonen unterschieden. Das Tiefland bis 800 m Höhe 
m it seinen Jahresmitteltemperaturen über 25°C wird als tierra caliente (heiße Zone), 
die darüber gelegene Höhenzone bis 1.700 m (18 - 22°C) als tierra templada (gem ä­
ßigte Zone) und die Höhengebiete zwischen 1.700 und 4.700 mit mittleren Tem pera­
turen unter 15°C als tierra fría  (kalte Zone) bezeichnet.
Die ausgeprägten vertikalen Temperaturunterschiede überlagern die großräumig 
wirksamen Klimaunterschiede zwischen dem subtropischen W üsten- und Halbwü­
stenklim a des mexikanischen Nordens mit winterlichen Kaltlufteinbrüchen und sehr 
unregelmäßiger Niederschlagsverteilung bis hin zu der südlichen Zone des tropi­
schen Regenklimas auf der Halbinsel Yucatán mit ihren immergrünen W äldern bei 
mittleren Jahresniederschlägen von über 1.000 mm. Der im ganzen überwiegend ge­
birgige Charakter des Landes, seine Aufgliederung in zahlreiche, von fruchtbaren 
vulkanischen Sedimentböden erfüllte Becken und diese trennende sierras (Gebirgs­
ketten) führt zu einer entsprechenden klimaräumlichen Vielfalt, die dem landwirt­
schaftlichen Anbau räumlich stark wechselnde Naturgrundlagen bietet.
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Zu einem bedeutsamen natürlichen Begrenzungsfaktor der Agrarwirtschaft wird 
der unterschiedliche Grad der Stetigkeit der Niederschläge, der generell von Süden 
nach Norden abnimmt. Diesem großräumigen Trend paßt sich auch die Bevölke­
rungsverteilung an, die traditionell an die Zonen höherer landwirtschaftlicher E ig­
nung gebunden ist und somit nicht zufällig in den gut beregneten Hochtälern des 
Südens seit je  ihre höchsten Dichtewerte erreicht. Freilich ist es gerade die enorme 
Bevölkerungskonzentration in einigen der hochurbanisierten Hochtäler (Mexiko- 
Stadt, Toluca, Puebla), die zu einem für die hier traditionell ergiebige Landwirtschaft 
fatalen Grundwasserentzug geführt hat. Die letzthin vermehrte Errichtung von W as­
serrückhaltebecken (presas) an den Gebirgsflüssen kann mit dem sich ständig stei­
genden W asserbedarf der Städte und der Landwirtschaft in den dicht besiedelten 
Räumen imm er weniger Schritt halten.
Ungeachtet des deutlichen Rückgangs der N iederschläge in einigen hochverstäd­
terten Agrarräumen bleiben dem landwirtschaftlichen Anbau von der Natur be­
stimmte Grenzen gezogen. So entfallen von der gesamten Landesfläche in der G e­
genwart nur knapp 10 Prozent auf naturberegnetes Ackerland, weitere 38 Prozent 
sind W eideländer, die nach Norden hin zunehmend extensiv genutzt werden (Rin­
der- und Schafhaltung). W eitere 20 Prozent der Landesfläche entfallen auf W ald 
bzw. Buschwald (bosques), der vor allem die Höhenzonen mit ihren teilweise ergie­
bigen Niederschlägen bedeckt. Es dominieren Koniferenarten, im immerfeuchten 
Südosten (Yucatán, Tabasco, Chiapas u. a.) werden auch tropische Hölzer gewonnen 
und wirtschaftlich verwertet. Die talwärtigen W aldpartien werden traditionell oft 
durch Brandrodung (das sogenannte 'M ilpa-System') von den landarmen Kleinbauern 
aufgelöst, so daß sich hier langfristig nur schütterer Sekundärwald halten kann.
Da sich somit über 90 Prozent der Landesfläche wegen unzureichender (d. h. zu 
geringer oder zu unregelmäßiger) N iederschläge bzw. aus Gründen des steilhängi­
gen Reliefs oder steiniger bzw. sumpfiger Beschaffenheit nicht für einen kontinu­
ierlichen Acker- oder Gartenbau eignen, wurde früh von der m exikanischen Regie­
rung versucht, das schmale, naturvorgegebene Ackerareal durch künstliche Bewäs­
serung (Irrigation) auszuweiten. Die auf diesem Sektor getätigten öffentlichen Inve­
stitionen werden seit je  als der geeignetste Weg zur notwendigen Steigerung der 
Agrarproduktion betrachtet. Die vom Bewässerungsfeldbau eingenommenen Flä­
chen schwanken in den letzten Jahren um 4 - 5 Millionen Hektar, während die na- 
turberegneten Ernteflächen knapp 20 M illionen Hektar einnehmen. Die Irrigations­
flächen nahmen -  klim abedingt -  allgemein nach Norden hin zu. So bilden sie weite 
Flächen im sogenannten Bajío (den dicht besiedelten Hochebenen um Querétaro, 
Guanajuato und Aguascalientes), ferner in der sogenannten Laguna  um Torreón, in 
Teilen der trockenen pazifischen Küstenzone sowie auch im Golfküstenland. Da die 
Verdunstung in diesen Räumen sehr stark ist, tritt die Gefahr einer Versalzung der 
bewässerten Kulturboden auf.
Die künstlich bewässerten Flächen werden vergleichsweise intensiv bewirt­
schaftet: Bilden sie einen Anteil von nur ca. 20 Prozent der Ackerflächen des Lan­
des, so steuern sie etwa 50 Prozent der nationalen Agrarproduktion bei, u. a. als E r­
gebnis eines überdurchschnittlichen Einsatzes von M aschinen und Agrarchemika-
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lien (Düngemittel, Pestiziden). Die Flächenproduktivität lag 1990 im Bewässerungs­
land beim Zweieinhalbfachen der vergleichbaren Produktivität des nichtbewässerten 
Landes.
2. Anbauzonen und landwirtschaftliche Produktion
Es lassen sich zwei große geographische Anbaubereiche unterscheiden:
a) die Küstentiefländer, die in Teilen durch Bewässerungsfeldbau geprägt sind, und
b) die teils großräumig zusammenhängenden, teils inselhaften Anbaugebiete der 
"mesa central" (Hochfläche), die nach Norden zu ebenfalls zunehmend auf künst­
liche Bewässerung angewiesen sind.
Generell läßt sich feststellen, daß in den nördlichen Landesteilen -  bedingt vor 
allem durch den hier dominierenden Bewässerungsfeldbau -  eine deutlich intensi­
vere Bodenbewirtschaftung mit entsprechend höheren Flächenerträgen erfolgt als in 
der M itte und im tropischen Süden des Landes.
Auch der M arktbezug differiert in den räumlich weit gestreuten Anbauarealen: 
W ährend allgemein eine starke räumliche Verbindung und Verzahnung von A grar­
zonen und städtischen Hauptabsatzgebieten zu beobachten ist, woran sich ein tradi­
tionell starker inländischer Versorgungsbezug der mexikanischen Landwirtschaft 
ablesen läßt, sind die agrarwirtschaftlichen Intensivgebiete des Nordens mit ihren 
Hauptprodukten (Baumwolle, Südfrüchte, Frischgemüse, Erzeugnisse der V iehw irt­
schaft) bereits deutlich auf den Export in die benachbarte USA ausgerichtet. Hier 
hat sich in letzter Zeit auch zunehmend US-Kapital etabliert und zu einer weiteren 
M odernisierung (Betriebsflächenvergrößerung, M aschineneinsatz u. a.) der m exika­
nischen Landwirtschaft beigetragen.
Die klassischen mexikanischen Grundnahrungsmittel sind vor allem Mais und 
Bohnen, ferner auch Sorghum, Reis und Erdnüsse. All diese Produkte werden über­
wiegend in den dichtbevölkerten Hochtälern der mesa central (d. h. in Verbraucher­
nähe) angebaut, ebenso tropische Gartenbauprodukte für den höchst aufnahm efähi­
gen, rapide wachsenden Binnenmarkt. In den tropischen Küstentiefländern konzen­
triert sich der Anbau wichtiger agrarischer Exportgüter wie Baumwolle, Tabak und 
Kaffee. Die verbreitete Rinder- und Schafhaltung findet sich in nahezu allen Teilen 
der weidewirtschaftlich orientierten Trockenzonen, von den subtropischen H albw ü­
sten des Nordens bis hin zu den wechselfeuchten Trockenwaldgebieten des Südens.
Kulturen, die zahlreiche, oft jedoch vergleichsweise kleine Areale einnehmen, 
dabei aber dem mexikanischen Anbauspektrum einen regionalspezifischen Zug 
verleihen, sind die vor allem im Hochland weit verbreiteten und zum Teil kultur­
landschaftsbestimmenden Agavenkulturen. So wird die M aguey-Agave zur H er­
stellung des populären pulque (eines schwach alkoholischen Getränks) sowie des 
Agavenschnapses Tequila angebaut. Eine andere Verwendung findet die Faseragave
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{Henequén), die vor allem auf der tropischen Halbinsel Yucatán als Rohstoff für die 
Naturfasergewinnung angebaut wird, allerdings mit zunehmendem Vordringen der 
Kunstfaser stark an Bedeutung verloren hat. Die überaus vielseitige Landesnatur ge­
stattet daneben an den tropischen Küsten die Kopragewinnung, den nahezu landes­
weit betriebenen Zuckerrohranbau, in vielen Bewässerungsgebieten den Reisanbau 
usw. Rings um die großen städtischen Zentren hat sich daneben seit vorkolumbi- 
scher Zeit ein intensiver Obst- und Gemüseanbau m it engem räumlichem Absatzbe­
zug entwickelt.
Insgesamt gilt, daß die mexikanische Landwirtschaft noch durch eine sehr ge­
ringe Flächenproduktivität gekennzeichnet ist. Dies läßt sich am Beispiel der für die 
mexikanische Volksernährung so wichtigen M aisernte verdeutlichen: Diese ergab 
1992 im mexikanischen Landesdurchschnitt nur 20 dt/ha, während in den USA im 
Mittel 78 dt/ha geerntet werden konnten. Dabei werden vor allem agrarstrukturelle 
M ängel im Falle M exikos wirksam, von denen noch die Rede sein wird. Im ganzen 
läßt sich in der Zeit von 1986 bis 1992 eine Steigerung der Flächenproduktivität be­
obachten (vgl. Tab. 1).
Tab. 1: Anbauflächen und Erntemengen ausgewählter pflanzlicher Erzeugnisse
1986 1992
Erzeugnis Tsd. ha Tsd. t dt/ha Tsd. ha Tsd. t dt/ha
Mais 8.152 11.316 13,9 7.024 14.356 20,4
Bohnen 2.322 986 4,2 2.236 1.661 7,4
Reis 194 539 27,8 88 354 40,2
Weizen 1.284 4.769 37,1 900 3.595 39,9
Sorghum 1.920 4.802 25,0
Gerste 315 513 16,3 230 470 20,4
Sojabohnen 405 706 17,4 345 718 20,8
Quelle: SARH, Banco de México
(zit. nach The Financial Times, 10. Dezember 1987)
Länderbericht NAFTA-Staaten 1993 (Bohnen, Reis, Sojabohnen: Daten 
von 1991)
Die in Tabelle 1 festgehaltenen Ernteergebnisse der wichtigeren Feldfrüchte in 
zwei ausgewählten Erntejahren lassen sich für 1988 durch einige weitere Angaben 
ergänzen:1
Nach Länderbericht Mexiko 1990, Zahlen in 1.000 Tonnen.
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Zuckerrohr (1991) 36.683
Apfelsinen 745
Bananen 1.080
Tomaten 1.732
Mangos 780
Bis um 1945 war die mexikanische Landwirtschaft nicht nur in der Lage, die sei­
nerzeit etwa 23 M illionen Einwohner des Landes zu ernähren, sondern sie erw irt­
schaftete darüberhinaus Überschüsse für den Export. Inzwischen ist die Bevölke­
rungszahl auf 81 M illionen (1990) angewachsen. Mit dieser Entwicklung hat die 
Ausweitung der Agrarflächen durch Vergrößerung der Bewässerungsareale (Bestand 
1960: 3,5 Mio. Hektar, 1991: 5,7 Mio. Hektar) nicht Schritt halten können. Daneben 
war eine jahrzehntelange Erstarrung der veralteten Agrarstrukturen praktisch im gan­
zen Land zu beobachten, so daß M exiko längst zum Netto-Importeur von Agrarpro­
dukten geworden ist, und dies sogar bei Grundnahrungsmitteln: Alljährlich müssen 
derzeit 5 bis 6 M illionen Tonnen Mais importiert werden (überwiegend aus den 
USA).
A uf der anderen Seite hat M exiko seine traditionelle Exportfähigkeit auf dem 
G etreidesektor nahezu eingebüßt: Exportierte das Land 1970 noch zwei Drittel sei­
ner Getreideerzeugung, so waren es 1987 nur mehr 7 Prozent, und dies trotz einer 
Erhöhung der Flächenproduktivität in den 80er Jahren (vgl. Tab. 1). Diese Entw ick­
lung ist Ausdruck der mexikanischen Agrarkrise. In letzter Zeit bem üht sich die Re­
gierung um eine verstärkte Exportfähigkeit bei arbeitsintensiven tropischen Obst­
und Gemüseerzeugnissen, deren Realisierung jedoch u. a. Im portrestriktionen auf 
US-am erikanischer Seite entgegenstehen (vgl. Tab. 2).
Tab. 2: Wichtige agrarische Ausfuhrwaren (Mio US-$)
Ausfuhrware 1982 1984 1986 1991
Jan.-
Juli
Kaffee 345,1 424,4 824,5 307,0
Tomaten 153,9 220,7 407,7 236,7
Gemüse
(ohne Tomaten) 178,4 179,3 197,9 369,9
Frischobst 72,1 81,6 116,0 184,9
Fleisch 107,7 - - 5,5
Baumwolle 183,8 208,2 74,1 31,2
Tabak 46,8 27,2 28,4 33,5
Quelle: Banco de México
(zit. nach The Financial Times, 10. Dezember 1987); Länderbericht M e­
xiko  1985; Comercio exterior , México, 4 L/1991, 10
128 Ekkehard Buchhofer
Die jüngste Tendenz zu wachsenden Mais-, Bohnen- und Trockenm ilchimporten 
hat jedoch nicht nur agrarstrukturelle Ursachen. Sie ist daneben Ausdruck des wach­
senden Bevölkerungsdrucks im Lande. Eine zusätzliche Verschärfung erfuhr die Er­
nährungslage in den 80er Jahren durch die allgemeine W irtschaftskrise (die soge­
nannte Schuldenkrise ab 1982), von der Angebotsseite her darüber hinaus infolge 
einer Serie von Dürrejahren.
3. Agrarstrukturen als Konsequenz der Agrarreform seit 1917
Bis zur Revolution von 1910 wurde Mexikos Agrarstruktur noch entscheidend durch 
den Großgrundbesitz kolonialzeitlichen Typs geprägt. Die vorangegangene um fas­
sende Enteignung indianischen, kollektiv bewirtschafteten Ackerlandes hatte we- 
sentlichjene agrarsozialen Spannungen hervorgerufen, die zum Bürgerkrieg (Kampf­
ruf der von Emiliano Zapata angeführten Bauernhaufen: "¡Tierra y libertad!" -  "Land 
und Freiheit!") und schließlich zur Revolution von 1910 führten.
In Artikel 27 der revolutionären Verfassung von 1917 wurde dem Landhunger 
der kämpfenden Landbevölkerung Rechnung getragen. Unter Rückgriff auf zum 
Teil vorkolumbische, kommunale Landbewirtschaftungsformen wurde mit dem ge­
nossenschaftlichen ejido eine neue Form des in Gemeinbesitz betriebenen Landbaus 
geschaffen. Dabei stand prinzipiell jedem  Bauern ein Stück Land in Form einer pri­
vat zu bewirtschaftenden Parzelle im Rahmen des jeweiligen örtlichen ejido zu. 
Dessen Boden blieb Staatseigentum. Der Ejidatario konnte dem zufolge seine Par­
zelle zwar vererben, doch weder belehnen oder verpachten oder gar verkaufen. Bo­
den, der zwei Jahre lang unbewirtschaftet blieb, fiel an den ejido zur Neuverteilung 
zurück. W eideland, W ald (bosques) und Bewässerungssysteme sollten im Rahmen 
des ejido gemeinsam genutzt werden.
In der Zeit von 1917 bis 1919 wurden so insgesamt 105 M illionen Hektar an die 
ejidos verteilt, deren Zahl inzwischen auf rund 30.000 angewachsen ist. 1991 waren 
48 Prozent des nationalen Territoriums ejido-Land, das von 3 M illionen Bauernfa­
milien bewirtschaftet wurde. Die kräftigste Ausweitung des eyiafo-Landes erfolgte 
zur Regierungszeit des Präsidenten Lázaro Cárdenas (1934 - 1940), als fast 20 M il­
lionen Hektar Land an die ejidos verteilt wurden.
Der ejido ist zu einem Symbol, zu einem der beiden 'Eckpfeiler' (neben dem 
1938 verstaatlichten Erdölsektor) der mexikanischen Revolution geworden. Seine 
rechtlichen Formen wurden nach 1917 fortentwickelt. So wurden Obergrenzen für 
die zu vergebenden Parzellen festgelegt, so daß der Kleinbesitz zur vorherrschenden 
Form des ejidalen Bauerntums wurde: Etwa 60 Prozent der ejido-Bauern verfügen 
nur über eine Landparzelle mit weniger als 5 Hektar.
Die Institution des ejido wurde ungeachtet ihrer Form jahrzehntelang nicht in 
Frage gestellt, obwohl in der Praxis ihre zahlreichen Mängel immer deutlicher ge­
worden sind: Die kleinbetrieblichen Strukturen, die sich infolge des Bevölkerungs-
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Wachstums auf dem Lande eher verstärkt haben, stehen den Bemühungen um eine 
Ertragssteigerung im Interesse der Volksernährung immer mehr im W ege. D er Eji- 
datario  kann als Nichteigentümer des von ihm bewirtschafteten Bodens diesen nicht 
belehnen und somit keine Kredite für M odernisierungszwecke aufnehmen. In der 
Praxis kommt es jedoch — besonders im Umfeld der großen Städte angesichts deren 
Baulandknappheit -  zu zahllosen illegalen 'Verkäufen' von ejido-Land, so daß die 
Baulandnachfrage längst zu einer Erosion der strengen e/ido-Konstruktion in diesen 
Räumen geführt hat.
Die staatlichen Ausgaben für den Agrarsektor, die u. a. in aufwendigen Erzeu­
gerpreis-Stützungen für agrarische Basisprodukte (Festlegung staatlicher Garantie­
preise für Mais, Bohnen u. a.) bestehen, sind zu gering und wirken dabei eher 
strukturstabilisierend, als daß sie auf eine M odernisierung hinwirken könnten. Der 
gesamte, riesige ejido-Bereich blieb langfristig ohne zureichende Erneuerungsinve­
stitionen, so daß er zu einer Fessel der landwirtschaftlichen Ertragsentwicklung 
wurde. K leinbetriebliche Strukturen, eine meist völlig überalterte bzw. fehlende m a­
schinelle Ausstattung führten gerade in jüngster Zeit zu sinkenden Erträgen m it stei­
genden Agrarimporten im Gefolge.
Auch die mit der Agrarreform verbundenen Floffnungen auf eine sozialpolitische 
Befriedung des campo (d. h. des ländlichen Raumes) erfüllten sich aus der Sicht der 
herrschenden Revolutionspartei (PRI) allenfalls im Sinne einer langfristigen innen­
politischen Ruhigstellung der weitgehend in Subsistenzwirtschaft (Selbstversorger­
wirtschaft) verharrenden ejido-Bauern. Deren wachsende wirtschaftliche Verelen­
dung konnte jedoch nicht unterbunden werden, so daß sie zu Hunderttausenden als 
Landflüchtige in die großen Städte des Landes strömen und hier die Masse der mar- 
ginalisierten Armen fortlaufend vergrößern. Ein Teil dieser W anderungen m ündet 
daneben in die grenznahen Gebiete der USA. Der Niedergang der mexikanischen 
Landwirtschaft, der weitgehend ein Synonym für den Niedergang des 'geheiligten' 
ejido-Systems ist, wurde spätestens seit dem Ausbruch der Bauernrevolte von Chia­
pas (Anfang 1994) auch zu einem destabilisierenden Faktor der Innenpolitik.
W iederholte Regierungsankündigungen einer bevorstehenden Aufstokkung der 
für den A grarsektor vorgesehenen Investitionsmittel gehörten bislang zum (meist fol­
genlosen) Ritual aller bisherigen Staatspräsidenten, doch wurde unter der Ägide von 
Präsident Salinas de Gortari (Amtszeit 1988 - 1994) ein strukturpolitischer Einschnitt 
vorgenommen, der bereits als 'Zweite Agrar-Revolution' (d. h. nach derjenigen von 
1917) bezeichnet wird.
4. Das neue Agrarreformprojekt von Präsident Salinas
Am Vorabend der jüngsten, als grundlegend angelegten Neuform ierung des lei­
stungsschwachen Agrarsektors bietet sich dieser in seinen Grundzügen wie folgt 
dar: Etw a 40 Prozent der erwerbstätigen Bevölkerung arbeiten in der Landwirtschaft
130 Ekkehard Buchhofer
und erwirtschaften ca. 8 Prozent des Bruttoinlandsprodukts (BIP). Zur landwirt­
schaftlichen Erwerbsbevölkerung gehören etwa 5 M illionen landlose Tagelöhner 
(jornaleros), die -  oft als W anderarbeiter -  zu einem Viertel des mittleren Industrie­
arbeiter-Stundenlohns in mexikanischen (bzw. im Norden des Landes auch US-am e­
rikanischen) Landwirtschaftsbetrieben arbeiten.
Es werden im wesentlichen drei Formen des landwirtschaftlichen Boden­
eigentums unterschieden:
a) privater Kleinbesitz (Betriebsgröße bis 5 ha, meist subsistenzwirtschaftliche M i­
nifundios)',
b) privater Mittel- und Großbesitz (Betriebsgröße über 5 ha; zulässige Obergrenze 
für Bewässerungsland: 100 ha, für nicht bewässertes Land: Flächen für maximal 
500 Stück Rindvieh).
c) ejido-Besitz (staatliches Bodeneigentum; vererbbares individuelles Landnut­
zungsrecht der Ejidatarios', Betriebsgröße der Einzelparzelle überwiegend unter 
5 ha).
Die Kleinbauern der Gruppen a) und c) unterscheiden sich zwar im Hinblick auf 
ihre bodenrechtliche, kaum jedoch bezüglich ihrer wirtschaftlichen Situation. Der 
'Vorteil' des privaten Bodeneigentums steht für viele Minifundistas allenfalls auf 
dem Papier. Für die Mehrzahl von ihnen ist der Eigentumstitel tatsächlich in vielfäl­
tiger W eise umstritten (z. B. von anderer Seite angefochten, im Stadium irgendeiner 
Art von Eigentumsübertragung bzw. Legalisierung usw.), so daß auch in diesen Fäl­
len eine Belehnung bzw. Kreditaufnahme unmöglich oder erschwert wird. Die sich 
ablösenden 'Agrarreformgesetze' der Regierung haben in den Augen vieler K lein­
bauern ein Chaos der Rechtsunsicherheit geschaffen, das geeignet ist, die ständige, 
oft latente Furcht vor einer Enteignung wachzuhalten.
Die Strukturen des Mittel- und Großbesitzes wurden bisher durch die bezeich­
n te n  Areal-Obergrenzen keinesfalls 'eingefroren' (angesichts mancher erfolgreicher 
Aufweichung dieser Grenzen in der Praxis). Dieser Sektor steht aufgrund seiner ver­
gleichsweise modernen Ausstattung und Organisation bisher an der Spitze der land­
wirtschaftlichen Produktivität und leistet als traditionell marktorientierter Bereich 
den entscheidenden Beitrag zu Exportfähigkeit M exikos auf dem Agrarsektor. Zur 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit dieses Bereiches trägt auch der Umstand bei, 
daß er generell über das beste Ackerland und in Gestalt der jornaleros über eine un­
erschöpfliche Reserve an niedrigbezahlten Arbeitskräften verfügt.
Gerade das enorme soziale Gefälle zwischen wohlhabenden Viehzüchtern und 
jornaleros barg bislang in den Augen der in dieser Hinsicht stets aufmerksamen 
Staatspartei PRI ein Potential künftiger Unruhe, so daß auch im Interesse einer Auf­
rechterhaltung der politischen Stabilität auf dem Lande eine schrankenlose Aus­
weitung des M ittel- und Großbesitzes unterbunden wurde.
Seit Anfang 1994 gehört M exiko dem Gemeinsamen Nordamerikanischen Markt 
(international gebräuchliche Abkürzung: NAFTA) an, dem außer M exiko die USA 
und Kanada angehören. Der Beitritt zu einer solchen Freihandelszone wird den m e­
xikanischen M arkt für die Produkte der nordamerikanischen Nahrungsm ittelindu­
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strie öffnen, die sich auf eine hochm oderne Landwirtschaft und ausgereifte, zum 
Teil weltumspannende Vertriebssysteme stützen kann. Angesichts dieser Perspek­
tive und der Unmöglichkeit, die heruntergekommene mexikanische Landwirtschaft 
dann noch durch Einfuhrzölle wirksam gegen die m ächtige Konkurrenz zu schützen, 
sah die Regierung Salinas die Notwendigkeit einer radikalen M odernisierung der er­
starrten m exikanischen Agrarstrukturen binnen kurzer Zeit.
Kern der für mexikanische Verhältnisse unerhörten (und innenpolitisch ris­
kanten) politischen Kraftanstrengung war eine Verfassungsreform, die vor allem auf 
eine grundlegende Änderung des Artikels 27 über die ejidos abzielt. Kern der No­
vellierung soll eine Teilprivatisierung der ejidos sein: Die Ejidatarios sollen erst­
mals auf W unsch selbst Landeigentüm er werden, d. h. ihre eyfi/o-Parzellen als Pri­
vateigentum überschrieben erhalten, das sie nach eigenem Erm essen verpachten, ver­
kaufen oder belehnen können. Damit wird zwar ein hier und da längst 'spontan' ent­
standener Zustand lediglich legalisiert, doch dürfte die offene rechtliche Freistellung 
längerfristig zu einer umfassenden Auflösung dieser genossenschaftlichen Organisa­
tion auf dem Lande führen.
Der sich hier ankündigende Rückzug des Staates aus dem Agrarbereich soll des­
sen umfassende Strukturverbesserung einleiten: Durch den zu erwartenden lebhaften 
Bodenverkehr soll sich die Durchschnittsgröße der neu entstehenden Privatbetriebe 
erhöhen, soll sich -  u. a. gestützt auf vermehrte staatliche M odernisierungskredite -  
ihre W ettbewerbsfähigkeit auf regionalen und gegebenenfalls auch internationalen 
M ärkten entwickeln können.
Die sich m it dieser Reform ankündigenden Umwälzungen werden inzwischen 
von verschiedener W arte aus kritisiert, noch ehe sie einzutreten beginnen. So ver­
weisen 'revolutionstreue' Bauernverbände auf den 'konterrevolutionären' Charakter 
der vorgesehenen ryfr/o-Freigabe; sie beklagen den 'Verrat' des revolutionären Erbes 
der mexikanischen Verfassung von 1917 und befürchten die W iederkehr der seiner­
zeit m it großen Opfern überwundenen Latifundienwirtschaft m it ihren feudalisti­
schen Zügen. Diese (und andere) Kritiker befürchten auch im Zuge der erwarteten 
M assenauflösung der ejidos eine umfassende Zerstörung gewachsener sozialer Be­
ziehungsgefüge auf dem Lande, eine vermehrte 'Freisetzung' von Teilen der Landbe­
völkerung mit neuen Schüben der Land-Stadt-W anderung im Gefolge, auf deren 
w irtschaftliche Integration die Städte angesichts der noch nicht gem eisterten Schul­
denkrise nicht vorbereitet seien. Andere kritische Beobachter sehen nicht in der eji- 
dalen Bodenorganisation die entscheidende Ursache für das offenkundige Versagen 
der ejidos in der Vergangenheit, sondern in anderen Faktoren wie ihrer viel zu gerin­
gen Kreditausstattung durch den Staat, so daß an diesem Punkt der Hebel am sinn­
vollsten anzusetzen sei.
Die neue Reform soll nicht nur den bisherigen ejido-Sektor entscheidend um ­
wandeln, sie soll daneben den Mittel- und Großbesitz von der Fessel der Betriebs- 
größen-Obergrenzen befreien und ihn dem Zustrom in- und ausländischen Kapitals 
öffnen. Damit soll endlich einer umfassenden 'Kapitalisation des ländlichen Raumes' 
der W eg bereitet werden. Dabei sollen unterschiedliche betriebliche O rganisations­
formen zum Zuge kommen können, so etwa neu gegründete joint-ventures zwischen
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ejidos und großen Privatunternehmen, multinationalen K apitalgesellschaften vom 
Typ N estlé oder Del M onte u. a.
Angesichts derartiger Perspektiven liegt es auf der Hand, daß die nach 1917 
überwundenen Tendenzen einer schrankenlosen Landkonzentration neue Entfal­
tungsräum e m it allen dam it verbundenen sozialen und innenpolitischen Im plikatio­
nen erhalten dürften. Noch bedeutsamer (und kurzfristig wirksamer) dürften freilich 
jene Konsequenzen einer ungeschützten M arktöffnung rückständiger Strukturen sein, 
wie sie derzeit im östlichen M itteleuropa zu beobachten sind.
Angesichts der allgemein geringen Kapitalkraft ist auf dem Lande allerdings mit 
einer eher zögernden Umgliederung der bestehenden ejidos zu rechnen, so daß hier 
erdrutschartige unternehmerische Umschichtungen zum indest kurzfristig wenig 
wahrscheinlich sind. Andererseits könnte die vorgesehene Öffnung gegenüber dem 
US-Kapital zu erheblichen Konzentrationserscheinungen im großbetrieblichen Be­
reich führen, wie sie in Ansätzen bereits im nördlichen Grenzgebiet (z. B. im Bun­
desstaat Chihuahua) in Erscheinung treten.
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